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Waldschutz   Waldbrandvorbeugung

Für Waldbrände gibt es drei Voraus-
setzungen: Brennmaterial, Energie 

(für Zündung und Ausbreitung) und 
Sauerstoff. Sauerstoff ist zumeist aus-
reichend vorhanden (Ausnahme: Moor-
brände). Die Zündquellen gehen in fast 
allen Fällen von Menschen aus, vorsätz-
lich, fahrlässig oder mit menschlichen 
Technologien verbunden. Das Wetter 
können wir zur Änderung der Brenn-
barkeit des Brennmaterials nicht beein-
flussen. Das Brennmaterial selbst kön-
nen wir aber so verändern, dass die 
Entstehung und die Ausbreitung von 
Waldbränden gemindert würde. Wir 
sorgen so dafür, dass eine Zündung 
schlechte Ausgangsbedingungen findet, 
entstehende Feuer sich nur schlecht 
ausbreiten können und die nötige 
Brandbekämpfung beste Voraussetzun-
gen findet, um schnell, sicher und 
effektiv zu sein.

In diesem Artikel werden der Aufbau 
und die Funktion von Waldbrandwund- 
und Schutzstreifensystemen sowie von 
Waldbrandriegeln (Abb. 1) beschrieben, 
wie sie für frühere Anwendungsbedin-
gungen u. a. von Kienitz (Abb. 2) und 
anderen [1, 4, 7, 12, 15, 16] ausgewie-
sen wurden, heute aber den Anforde-
rungen entsprechend anzupassen sind.  

Waldstrukturelle und technische 
Schutzelemente leisten wichtige vor-
beugende Beiträge zum Waldschutz 
gegen Waldbrände oder zum Objekt-
schutz in Wäldern. Wund- und Schutz-
streifen sowie Waldbrandriegel können 
nicht das Entstehen der fast ausschließ-
lich von Menschen verursachten Wald-
brände verhindern, aber die Feuerart 

und die Feuerausbreitung in Wäldern 
so verändern, dass die Waldbrandge-
fahren gemindert und Waldbrände ef-
fektiver bekämpft werden können. Die 
Ausrichtung, Größe, Kombination und 
Reihenfolge der Schutzelemente rich-
ten sich nach dem Grad der Waldbrand-
gefährdung, der zu erwartenden Wald-
brandausprägung sowie dem Ziel der 
Waldbrandbeeinflussung. Für brandge-
fährdete Wälder – dies sind insbesonde-
re Wälder der Gemeinen Kiefer (Pinus 
sylvestris L.) auf armen und trockenen 
Sandstandorten – sind solche Anlagen 
besonders dann zu empfehlen, wenn 
z. B. durch Munitionsbelastungen be-
sonders hohe Brandlasten oder ande-
re Erschwernisse für eine schnelle Be-
kämpfung von Waldbränden in deren 
Entstehungsphasen gegeben sind. Ein 
weiteres Anwendungsmerkmal ist, dass 
in diesen Fällen wirksame Maßnahmen 
zum Waldumbau und einer damit ver-

bundenen Absenkung der Waldbrand-
gefahr nicht oder nur sehr langfristig 
möglich sind (z. B. ablehnende Schutz-
gebietsvorschriften). 

In der Systematik unterscheidet man 
zwischen:

 » Waldbrandschutzwege erleichtern 
den Einsatz der Feuerwehren im Wald-
brandfall 

 » Durch funktionsgerechte Wahl 
und Bewirtschaftung von Baum
arten lassen sich Riegelbestände eta-
blieren, die Waldbrände hemmen und 
maximal Bodenfeuer zulassen

S c h n e l l e r  
Ü B E R B L I C K

Waldbrandvorbeugung durch  
Anlegen von Waldstrukturen
Um unsere Wälder gegen Waldbrandgefahren fit zu machen, kann man aktiv die Waldstrukturen 
gestalten. Dadurch lässt sich das Risiko für Waldbrandausbreitungen gezielt senken. Wund- und 
Schutzstreifensysteme sowie Waldbrandriegel sind die Mittel der Wahl.

TEXT:  MAJA BENTELE, ROBERT RADTKE, MICHAEL MÜLLER, JÖRG SCHRÖDER

Das Projekt THOR (FKZ: 2219WK58B4) wird über einen Zeit-
raum von fünf Jahren (Mai 2020 bis April 2025) durch das Bun-
desministerium für Ernährung und Landwirtschaft und das Bun-
desministerium für Umwelt, Naturschutz, nukleare Sicherheit 
und Verbraucherschutz über den Waldklimafonds bei der Fach-
agentur Nachwachsende Rohstoffe e. V. (FNR) gefördert.

Abb. 1: Gehölzfreier Waldbrandriegel, Vollfeuer würde von links erwartet
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• Wund- und Schutzstreifensyste-
men, die zum Verhindern oder Aufhal-
ten von Bodenfeuern an identifizierba-
ren Objekten konzipiert und 
unterhalten werden, und

• Waldbrandriegeln, die dazu dienen, 
anlaufende Vollfeuer in Bodenfeuer zu 
wandeln, sodass diese dann durch 
Wundstreifensysteme angehalten und 
grundsätzlich oder effektiver bekämpft 
werden können.

Wund- und Schutzstreifensys-
teme

Um zu vermeiden, dass sich bei jeder 
der folgenden Ausführungen Literatur-
verweise ständig wiederholen und 
diese Nennungen sehr viel Platz ver-
brauchen, werden nachfolgend alle 
Literaturquellen angegeben, aus denen 
die Angaben in diesem Kapitel, d. h. zu 
Wund- und Schutzstreifensystemen, 
entnommen oder abgeleitet wurden: 1, 
2, 4–6, 8, 10-12, 14, 15, 17–19.

Wund- und Schutzstreifensysteme 
werden gemäß der o. g. Definition an-
gelegt, um das Übergreifen von Boden-
feuern auf die angrenzenden Flächen 
zu verhindern und gefahrenträchti-
ge Objekte abzuschirmen. Solche ge-
fahrenträchtigen Objekte können z. B. 
Straßen, Bahnlinien, Camping- und 
Grillplätze sein. An solchen Objekten 
entstehende Waldbrände sind fast aus-
nahmslos als Bodenfeuer zu erwarten. 
Es gilt also, die Bodenfeuer aufzuhalten, 
die Entstehung von Vollfeuern zu un-
terbinden und die anrainenden Flächen 
gegen einlaufende Bodenfeuer und Voll-
feuer zu schützen. 

Des Weiteren dienen diese bei der 
Brandbekämpfung als nutzbare Struk-
turen, z. B. für die Entfaltung der Feu-
erwehren zur direkten Brandbe-
kämpfung oder für die Ablage von 
autonomen Bekämpfungseinrichtun-
gen, wie z. B. Sprenkleranlagen oder 
Schaumbarrieren. 

Der prinzipielle Aufbau ist dann von 
dem identifizierten Objekt ausgehend 
im Beispielfall Straße wie folgt (Abb. 3):

 Bankette verhindern durch das star-
ke Ausdünnen des potenziellen Brenn-
materials die Entzündung oder er-
lauben nur das Entstehen von sehr 
geringen Bodenfeuern. Sie müssen des-
halb regelmäßig gemäht und alle drei 
bis sechs Jahre abgefräst werden. Sie 
haben eine Breite von bis zu 1,5 m, wo-

bei meist nur 60 cm zur Fahrbahnseite 
hin gemäht werden.
Schutzstreifen zwischen Banket-

ten und Wundstreifen gewähren durch 
die Bewirtschaftung in Form von Be-
räumung größeren, nicht mit dem Bo-
den verwachsenen Brennmaterials und 
durch das Aufasten der dort stehenden 
Bäume auf mindestens 4, besser 6 m 
nur ein Bodenfeuer mit Flammenhö-
hen von 0,5 bis maximal 1 m. Die Brei-

te richtet sich nach den natürlichen Ge-
gebenheiten (Böschungen, Hindernisse 
u. dgl.). Otto et al. [15] empfehlen z. B. 
eine Breite von 10 bis 30 m. 
Wundstreifen schließen sich an den 

Schutzstreifen an. Die Breiten richten 
sich nach der erwarteten maximalen 
Flammenhöhe. Die Breite sollte min-
destens das Doppelte, besser das Drei-
fache der erwarteten Flammenhöhe ha-
ben, damit die Wärmestrahlung des 
anliegenden Feuers keine Zündung auf 
der anderen Wundstreifenseite verursa-
chen kann. Konkret wären also bei an-
genommener maximaler Flammenhö-
he von 1 m Wundstreifen von 2 bis 3 m 
Breite vorzusehen. Geringere Breiten 
sind bei geringeren erwarteten Flam-
menhöhen möglich, richten sich dann 
aber eher nach der verfügbaren Boden-
bearbeitungstechnik. Die Wundstrei-
fen sind von Brennmaterial freizuhal-
ten. Dafür werden sie im Jahresverlauf 
und je nach Erfordernis einmal vor der 
Frühjahrswaldbrandperiode (März) und 
einmal vor der Sommerwaldbrandpe-
riode (Juni) zumeist mit Scheibeneg-
gen bearbeitet (Abb. 5). Anstelle eines 
Wundstreifens sind auch andere geeig-
nete Unterbrechungen des Brennmate-

„Durch die 
strukturelle 
Waldbrandvor- 
beugung sind 
entstehende Feuer 
von geringerem 
Ausmaß und sie 
sind leichter zu 
löschen.“
MAJA BENTELE 
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Abb. 2: Kienitzsche Wund- und Schutzstreifen an Eisenbahnlinien in verschiedenen Ausführungen (12) für 
die Beeinflussung von Waldbränden unter Berücksichtigung von Auswurf und Funkenflug bei Dampflokbe-
trieb 

Gr
afi

k:
 T

U 
Dr

es
de

n/
M

. B
en

te
le

29



1/2023

Waldschutz   Waldbrandvorbeugung

rials z. B. durch Radwege oder Reitwe-
ge möglich. 

Im anrainenden Wald werden die 
im Schutzstreifen beräumten Brenn-
materialien nicht direkt an der Kan-
te hinter dem Wundstreifen abgelegt, 
sondern mindestens 15 m in den Wald 
hinein verbracht. Ratsam ist außer-
dem, in 15 m Entfernung parallel zum 
Wundstreifen eine Arbeitsgasse her-
zurichten, von der aus mit Harvestern 
der Wald beidseitig bewirtschaftet wer-
den kann. Dadurch wird auch hier in 
einer Tiefe von 30 m eine Waldstruk-
tur erreicht, die für den Fall des Versa-
gens des Wundstreifens nur Bodenfeu-
er zulässt.  

Waldbrandriegel

Um zu vermeiden, dass sich bei jeder 
der folgenden Ausführungen Litera-
turverweise ständig wiederholen und 
diese Nennungen sehr viel Platz ver-
brauchen, werden nachfolgend alle 
Literaturquellen angegeben, aus 
denen die Angaben in diesem Kapi-
tel, d. h. zu Waldbrandriegeln, ent-
nommen oder abgeleitet wurden: 1, 
3–6, 8–15, 19.

Waldbrandriegel sind Waldstruktu-
ren, die dazu dienen, anlaufende Voll-
feuer in Bodenfeuer zu wandeln, wel-

che dann im Waldbrandriegel durch 
geeignete Strukturen oder Brandab-
wehrmaßnahmen aufgehalten werden. 
Waldbrandriegel kommen deshalb nur 
in Kiefernwäldern infrage, die eine 
für Vollfeuersituationen erforderli-
che Struktur aufweisen. Dazu zählen 
großflächig vorkommende reine Kie-
fern- oder Birkenwälder mit einem Al-
ter bis zu 40 Jahren, besonders, wenn 
diese einen hohen Dichtstand und un-
terhalb von 6 m Höhe noch viele Äste 
aufweisen. Hiebsreste aus Pflege-
eingriffen sind eher eine zeitlich be-
grenzte Erhöhung der Brandlast, wer-
den größtenteils auf der Arbeitsgasse 
abgelegt und dadurch auf der Boden-
oberfläche verdichtet, sodass die-
se schwerer brennbar sind und des-
halb das Herstellen und Vorhalten von 
Waldbrandriegeln nicht rechtfertigen.

Waldbrandriegel können unter-
schiedliche Aufbauformen haben:

Breite, gehölzfreie Waldbrandriegel 
Sie weisen nur Bodenvegetation und 
Wundstreifen auf und wandeln dadurch 
Vollfeuer zu Bodenfeuer. Solche gehölz-
freien Waldbrandriegel werden zumeist 
dort vorgesehen, wo vor allem aus 
Naturschutzgründen in den anrainen-
den, vollfeuerfähigen Wald nicht einge-
griffen werden darf (Abb. 4). 

Ein, besser zwei Wundstreifen mit ei-
ner Breite von jeweils 6 m sollen Bo-
denfeuer aufhalten. Mitunter wer-
den deshalb die gesamten gehölzfreien 
Waldbrandriegel als Wundstreifen aus-
geformt. Gleichzeitig sollen diese Rie-
gel die Brandbekämpfung ermöglichen. 
Der gehölzfreie Streifen sollte eine Min-
destbreite von 50 m haben, da mit sehr 
hohen Flammenhöhen (bis über 20 m) 
an dessen Rand zu rechnen ist und die 
Bekämpfungskräfte deshalb nur von 
der gegenüberliegenden Seite des ge-
hölzfreien Riegels agieren können. 
Schmalere, gehölzfreie Riegel würden 
nicht ausschließen, dass durch Wärme-
strahlung und Konvektion Zündungen 
auf der gegenüberliegenden Seite erfol-
gen. Außerdem wäre dann ein sicheres 
Agieren der Bekämpfungskräfte nicht 
möglich.  

Wundstreifen sollten in der Mitte oder, 
falls die Vollfeuerausbreitung nur in eine 
Richtung zu erwarten ist, auf der der Aus-
breitung gegenüberliegenden Seite liegen. 
Die aufgrund der Licht- und Nährstoffsi-
tuation zumeist intensive Bodenvegetati-
on (Gräser, Heide, Ginster usw.), die un-
gemindert in Kauf genommen wird, lässt 
auf dem gehölzfreien Streifen Flammen-
höhen von 2 m und mehr zu. Daher soll-
ten Wundstreifen mindestens 6 m breit 
sein. Bei zwei Wundstreifen kann auch ge-
prüft werden, ob diese bei geringer Vege-
tationsausbreitung abwechselnd oder nur 
einer davon im zeitigen Frühjahr (März) 
zu bearbeiten sind, um dort Reptilien und 
von ihnen abgelegte Eier zu schonen. Die 
Ränder der Wundstreifen dienen ebenfalls 
dem temporären Aufbau von Sprühschläu-
chen, autonomen Werfern oder Schaum-
barrieren. In Extremfällen sind die Wund-
streifen auch Ausgangspunkt oder 
Haltelinie bei der Anwendung von Gegen- 
oder Vorfeuern in der Brandbekämpfung.

An den Rändern derartiger Waldbrand-
riegel sollte sich jeweils ein Waldbrand-
schutzweg (Mindestbreite ohne Banket-
te: 3,5 m; Mindesttragfähigkeit: 25 t) mit 
beidseitig 1,5 m Bankette und 2 m anlie-
gendem Randstreifen auf der dem erwar-
teten Feuer zugewandten Seite befinden. 
Auf Letzterem entfalten sich die Bekämp-
fungs- und Rettungskräfte, damit der Weg 
für weitere Rettungs- und Bekämpfungs-
kräfte frei bleibt. Ist die Ausbreitungs-
richtung des Feuers nur in eine Richtung 
zu erwarten, befindet sich der Waldbrand-
schutzweg auf der der Ausbreitung abge-
wandten Seite des gehölzfreien Streifens 

Wund- und Schutzstreifen

Bankette 0,5m

Wundstreifenn 6m

Schutzstreifen

Straße

AnrainenderWald 15m

Arbeitsgasse 3,5 - 4m

Wund- und Schutzstreifen an der Straße

Abb. 3: Darstellung der verschiedenen Abschnitte in einem Wund- und Schutzstreifensystem am Beispiel 
Straße  
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an dem dann dort liegenden Wundstrei-
fen.

Ratsam ist es außerdem, die dem ge-
hölzfreien Waldbrandriegel anrainen-
den Waldbestände einer Bewirtschaf-
tung zu unterziehen, wie sie für die 
Wund- und Schutzstreifensysteme be-
schrieben wurde. Dadurch werden be-
reits dort Abschwächungen des anlau-
fenden Vollfeuers erreicht, Flugfeuer 
werden möglichst vermieden und auf 
der gegenüberliegenden Seite des Rie-
gels würden die Zündempfänglichkeit 
des Waldes gemindert und nur Boden-
feuer zu erwarten sein. 

Die größten Nachteile dieser Form von 
Waldbrandriegeln sind der sehr große 
Verlust an Waldfläche, die Naturferne der 
Strukturen, das Fehlen von Hindernis-
sen (Baumkronen) zur Minderung von 
Flugfeuer, der hohe Pflegeaufwand und 
bei beidseitig zu erwartenden Brandaus-
breitungsrichtungen der Bedarf an zwei 
Waldbrandschutzwegen. 

Die gehölzfreien, aber mit Bodenve-
getation bewachsenen Streifen können 
auch z. B. für die Beweidung von Heide 
oder für Wildäsungsflächen ausgeformt 
werden. Denkbar ist dort ebenso eine 
autonom arbeitende Mahd oder eine 
Einrichtung spezieller Weihnachts-
baumkultivierung.

Waldbestockte Waldbrandriegel 

Sie vermeiden fast alle Nachteile der 
gehölzfreien Waldbrandriegel. Diese 
Form von Waldbrandriegeln wird hier 
(Abb. 6) für eine einseitige Brandaus-
breitung beschrieben. Sollten die Voll-
feuer von beiden Seiten des Waldbrand-
schutzweges möglich sein, wäre der 
Aufbau des Riegels am Weg zu spie-
geln. In jedem Falle wird aber nur ein 
Waldbrandschutzweg einschließlich der 
Ränder für das Fahren und die Entfal-
tung der Bekämpfungs- und Rettungs-
kräfte benötigt. 

Die Beschreibung erfolgt vom Wald-
brandschutzweg aus entgegen der 
Waldbrandausbreitung.

An den Rändern des Waldbrand-
schutzweges liegen Bankette (1,5 m) 
und ein Randstreifen von 2 m Brei-
te an. Der Randstreifen ist nötig, weil 
sich die Bekämpfungs- und Rettungs-
kräfte auf der dem Feuer zugewandten 
Seite neben dem Weg entfalten müs-
sen, damit der Weg für weitere Ret-
tungs- und Bekämpfungskräfte frei 

bleibt. Es schließt sich ein 6 m brei-
ter Wundstreifen an, der zweimal jähr-
lich (März und Juni) bearbeitet wird, 
um stets frei von brennbarem Materi-
al zu bleiben. Der Wundstreifen selbst 
dient dem Aufhalten des Bodenfeuers, 
wird aber gleichzeitig genutzt, um das 
Bodenfeuer auf der gegenüberliegen-
den Seite aktiv zu bekämpfen oder um 
z. B. durch Sprühschläuche, abgesetz-
te Werfer oder Schaumbarrieren eine 
autonome Brandbekämpfung instal-
lieren zu können. In Extremfällen ist 
der Wundstreifen auch Ausgangspunkt 
oder Haltelinie bei der Anwendung von 
Gegen- oder Vorfeuern in der Brandbe-
kämpfung. Es schließt sich zum Wald 
hin erneut ein 2 m breiter Randstrei-
fen an, was der Schonung der dort be-
findlichen Baumwurzeln der Randbäu-
me dient.

Der anrainende Wald wird nun in 
mindestens 30 m Tiefe als Schutzstrei-
fen so bewirtschaftet, dass er durch die 
Waldstrukturen ein anlaufendes Voll-
feuer zum Bodenfeuer wandelt. Dafür 
empfiehlt es sich, im Schutzstreifen pa-
rallel zum Wundstreifen in 15 m Tie-

fe eine Arbeitsgasse anzulegen, von der 
aus beidseitig in bis zu 12,5 m Tiefe der 
Schutzstreifen mit Harvestern bear-
beitet werden kann. Diese Arbeitsgas-
se kann im Brandfall z. B. auch genutzt 
werden, um zusätzlich eine Schaum-
barriere darauf auszulegen, im Extrem-
fall Vor- oder Gegenfeuer auszulösen.

Gestaltung der Schutzstreifen

Für die Gestaltung des Schutzstreifens 
gibt es verschiedene Möglichkeiten. Die 
drei wichtigsten sind:

Schutzstreifen aus Roteiche
Die beste Wirkung wird durch einen 
Schutzstreifen aus Rot-Eiche (Quercus 
rubra) erzielt (Abb. 7). Die Roteiche ist 
zwar eine lichtbedürftige Baumart, lässt 
aber dennoch wenig Strahlung zum 
Boden durch. Die Blätter lagern relativ 
dicht geschichtet auf dem Boden und hal-
ten viel Feuchtigkeit. Deshalb findet sich 
unter Rot-Eichen sehr wenig Bodenvege-
tation und nur schwer brennbares Laub. 
Ein Vollfeuer ist im Roteichenwald auch 
ohne Astung unmöglich und Bodenfeuer 

GehölzfreierWaldbrandriegel

Bankette 0,5m

Bankette 0,5m

Waldbrandschutzweg 3,5m

Randstreifen 2m

Bankette 0,5m

Waldbrandschutzweg 3,5m

Randstreifen 2m

Feuergefahr Feuergefahr

Feuergefahr

Bankette 0,5m

50 m

Bankette 0,5m

Waldbrandschutzweg 3,5m

Randstreifen 2m

Bankette 0,5m

Wundstreifen 6m

Wundstreifen 6m

Gehölzfreier Streifen 15,5m

Gehölzfreier Streifen 15,5m

Gehölzfreier Streifen 37,5m

Anlage eines gehölzfreien Waldbrandriegels  

Abb. 4: Darstellung von gehölzfreien Waldbrandriegeln; linke Seite mit vollfeuergefährdeten Beständen 
beidseits, rechte Seite mit einem vollfeuergefährdeten Bestand im oberen Bereich, jeweils nur mit einem 
Wundstreifen ausgestattet   
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Waldschutz Waldbrandvorbeugung

breiten sich unter Roteiche sehr langsam 
und sehr energiearm aus. Bodenfeuer 
sind in Roteichenwäldern deshalb sehr 
einfach zu stoppen. Das Vollfeuer kann 
in Roteichenkronen nicht dem Boden-
feuer vorauseilen und Flugfeuer werden 
zumindest zum Teil abgefangen. An 
Waldbrandriegeln mit Roteiche kann 
sogar die Breite des einen nötigen Wund-
streifens auf 3 m verringert werden. Rot-
eiche hat zudem die Vorteile, dass sie bei 
gutem Wachstum vergleichsweise genüg-
sam im Bedarf an Nährstoffen und Was-
ser ist. Falls der Schutzstreifen durch 
Feuer geschädigt wird oder Holznutzung 
erfolgt, kann er durch „Auf-den-Stock-
setzen“ der Roteichen dank starker 
Stockausschläge wieder sehr naturnah, 
schnell und preiswert erneuert werden. 
Bei der Begründung des Roteichenbe-
standes kann bei zu hohen Wildeinfl üs-
sen Zäunung zum Schutz gegen Wildver-
biss nötig werden sowie Bodenbe   ar     -
beitung, um die Entwicklung von Boden-
vegetation in der Kulturphase zu verhin-
dern. Später ist sogar eine Pfl ege mit 
Z-Baum-Auswahl möglich, ohne die 
Waldbrandabwehrfunktion zu beein-
trächtigen. Baumarten wie Pappeln 
(Populus spec.), Sandbirke (Betula pen-
dula) und Robinie (Robinia pseudoaca-
cia) haben sich für Waldbrandriegel 
nicht bewährt, weil sie die Bodenvegeta-
tion nicht ausreichend verhindern und 
z. B. Birkenblätter und Birkenrinde 
selbst gut brennen.

Schutzstreifen mit Gemeiner Kiefer
Die Ausformung des Schutzstreifens 
mit Gemeiner Kiefer (Pinus sylvestris) 
ist durch intensive Pflegeeingriffe 
möglich. Falls die Eingriffe nicht 
bereits dazu führen, werden die ver-
bleibenden Bäume (sobald die Baum-
höhen das zulassen) bis in eine Höhe 
von 4, später 6 m geastet. Die Hiebs-
reste werden auf der Arbeitsgasse im 

Schutzstreifen abgelegt. Das führt 
zwar zu einer gewissen Konzentration 
dieses potenziellen Brennmaterials, 
diese ist jedoch begrenzt durch ihre 
Linienform. Das Material wird zudem 
durch die Harvester und Forwarder 
zum großen Teil in den Boden 
gedrückt und damit als Brennmate-
rial entzogen. Der Abstand von min-
destens 6 m zwischen Bodenvegeta-
tion und Kronenansatz verhindert das 
Entstehen von Vollfeuern. Die Baum-
abstände sollten so sein, dass sich die 
Äste der Kronen auch unter Berück-
sichtigung des Wachstums niemals 
berühren. Durch diese Waldstruktur 
wird das potenzielle Brennmaterial 
ausgedünnt und damit die Energie-
übertragung so gemindert, dass Voll-
feuer unmöglich sind.
Unterbau mit Laubbäumen
Die Ausformung des Schutzstreifens 

kann ergänzt werden, indem ein Unter-
bau mit zumindest zeitweise schatten-
ertragenden und bei Kronenschluss 
schattenspendenden Laubbäumen 
erfolgt. Durch Unterbau wäre auch ein 
Baumartenwechsel möglich. Die in die-
ser Variante des Schutzstreifens ange-
strebten Baumarten müssen aufgrund 
ihres Wachstums und des zeitigen Kro-
nenschlusses die Bodenvegetation als 
Brennmaterial unterdrücken können 
und dürfen selbst nicht gut brennen. Es 
ist deshalb zu berücksichtigen, dass die 
Konkurrenz des Oberstandes nicht den 
Bedarf an Nährstoffen und Wasser, d. h. 
an Wuchs- und Wurzelraum des Unter-
baus zu stark einschränkt. 

Die Rotbuche (Fagus sylvatica) wäre 
prinzipiell besonders gut geeignet. Zum 
Teil wären auch die einheimischen Eichen 
(Quercus robur, Q. petraea, Q. cerris und 
Q. pubescens) möglich. In den meisten 
Fällen weisen jedoch die Gebiete mit der 
anfangs beschriebenen hohen Waldbrand-
gefährdung für diese Baumarten eine zu 
geringe Nährstoff- und Wasserversorgung 
auf. Zu prüfen wären auch andere schat-
tenertragende und gleichzeitig schatten-
spendende Baumarten, wie zum Beispiel 
der Riesenlebensbaum (Thuja plicata).   

Waldbrandriegel werden zumeist in 
Nord-Süd-Ausrichtung angelegt, also quer 
zur in Deutschland herrschenden Haupt-
windrichtung. Die Anlage von Nebenrie-
geln parallel zur Hauptwindrichtung (also 

Abb. 5: Wundstreifenbearbeitung
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Bestockter Waldbrandriegel

Wundstreifen 6 m

Feuergefahr

40 -50 m

Bankette 0,5 m

Waldbrandschutzweg 3,5 m

Freistreifen 2 m

Bankette 0,5 m

Frei-/Randstreifen 2 m

Arbeitsgasse 3,5 - 4 m

Schutzstreifen 15 m

Schutzstreifen 15 m

Bestockter Waldbrandriegel

Abb. 6:  Darstellung eines bestockten Waldbrandriegels
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von Ost nach West) erhöht den Schutz. 
Die so beschriebenen waldbestock-

ten Waldbrandriegel haben als Haupt-
riegel dadurch eine Breite über al-
les (Weg – Bankette – Randstreifen 
– Wundstreifen – Schutzstreifen) von 
mindestens 40 bis 50 m. Diese Breite 
garantiert, dass das Vorauseilen des 
ankommenden Vollfeuers in den Kro-
nen den Waldbrandriegel nicht über-
winden kann. 

Mitunter werden Breiten von Wald-
brandriegeln von bis zu 300 m und 

enge Staffelungen in der Literatur 
genannt. In der Praxis wurden der-
artige Ausbauformen jedoch nicht 
umgesetzt, weil die Flächenverlus-
te zu groß wären. Trotz der Möglich-
keiten der Integration von bestimm-
ten weiteren Waldfunktionen führen 
Waldbrandriegel, um die Waldbrand-
vorbeugung zu gewährleisten, zu Ein-
schränkungen bei der Erfüllung von 
Waldleistungen eines multifunktiona-
len Waldes oder enthalten z. B. hin-
sichtlich des Arten- und Biotopschut-

zes Konfliktpotenziale, kurioserweise 
gerade weil sie besondere Lebensräu-
me für vergleichsweise seltene Orga-
nismen hervorbringen. Kompromisse, 
die die Funktion der Waldbrandrie-
gel beeinträchtigen, können aber 
nicht toleriert werden, weil dadurch 
die gesamte Anlage und der Betrieb 
von Waldbrandriegeln sinnlos wür-
den. Leider ist es deshalb sehr pro-
blematisch bis unmöglich, sogar seit 
Jahren bestehende Waldbrandschutz-
konzepte funktionsgerecht umzuset-
zen.

Zusammenfassung

Wund- und Schutzstreifensysteme 
sowie Waldbrandriegel sind seit mehr 
als 100 Jahren bewährte Möglichkei-
ten, die Ausbreitung von Waldbränden 
zu modifizieren und zu verhindern. 
Das gilt heute insbesondere in Gebie-
ten, in denen die unmittelbare Brand-
bekämpfung z. B. durch Munitionsbe-
lastung, andere Betretungsgefahren 
oder dauerhaft vorhandene erhöhte 
Brandlasten nicht möglich oder nicht 
erfolgversprechend ist. 
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Abb. 7: Laubbaum-Schutzstreifen aus Roteiche
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